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Der Blattminierer Fenusella recta Thoms.
(Hymenoptera: Tenthmlinidae.)

Von W a l t e r S t r i t t , Karlsruhe.
(Mit 3 Textfiguren.)

Im August 1935 fand ich in den Isaranlagen Münchens an Spitz-
ahorn (Acer platanoides L-) einige Blätter mit Platzminen, die von den
Bewohnern schon verlassen waren. Dieselben Minen traf ich im gleichen
Monat auch bei Freiburg i. Br. an. Br i schke (1880—83) hat als
erster diese Minen beschrieben, die er bei Danzig außer an Acer plu-
tanoides L. auch an Acer campestre L., dem FeldaUovn, entdeckt hat.
Er züchtete daraus nur ein Männchen, das er zusammen mit mehreren
gefangenen Weibchen als Fenusa hortulana Kl. beschrieb.
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Erst im Mai 1937 konnte ich bei Freiburg wieder Nachschau halten
nud fand zu meiner Freude einige mit Larven besetzte Minen; die Zucht
mißglückte jedoch. Bei einem Besuch der Wutachschlucht (Badeu) zu
Beginn des Jnui 1938 konnte ich trotz angestrengten Sucliens nur wenig«
besetzte Minen finden. Eine Larve ging in die Erde, lieferte aber keine
Imago. Einige Tage später bei Freiburg erbeutete Minen erwiesen sich
als schon verlassen. Ich war also leider wieder zu spät gekommen, Ini
nächsten Jahre war ich zwar früher zur Stelle, bekam aber trotz viel-
stündiger Sucharbeit an den bisherigen Fundstellen keine einzige IIine
zu Gesicht.

Trotz dieses völligen Mißerfolges ließ ich nicht locker und setzte
im Frühjahr 1941 meine Bemühungen fort. Leider stand mir nur wenig
Zeit zur Verfügung. Systematisch suchte ich alle Spitzahorne im weiten
Umkreis der früheren Fundstellen ab und hatte nach einer halben Stunde
die Genugtuung, eine besetzte Mine zu finden. Das Laub war von einem
vorausgegangenen Regen naß, und so bereitete es nur ein mäßiges Ver-
gnügen, die triefenden Zweige auseinander zu biegen und die Blätter
genau zu besichtigen. Da nämlich die Mine gewöhnlich am Blattrande
zusammenschrumpft, ist sie' wenig auffällig und kann, zumal- wenn sie
naß ist, leicht,,übersehen werden. Die Geduld lohnte sich jedoch, und ich
konnte in vielstündiger Anstrengung eine ganze Reihe von Blättern mit
Minen erbeuten. Die Eiablage durch die Blattwespe geschieht anscheinend
ziemlich willkürlich, da ich mit Minen besetzte Blätter bald dicht über
dem Erdboden, bald in solcher Höhe auf Bäumen sah, daß ich sie nicht
erreichen konnte.

Die Zucht ist nicht leicht. Die Blätter waren, da sich das Tier
nur an schattigen Stellen fand, außerordentlich zart und mußten mit
großer Sorgfalt frisch gehalten werden. Man kann natürlich die zum
Teil sehr großen Spitzahornblätter nicht in eiu Glasgefäß stopfen; ver-
läßt aber eine Larve ihre Mine und hat nicht sofort Gelegenheit, sich
in die Erde einzugraben, so schrumpft sie zusehends zusammen und
geht nach kürzester Zeit zu Grunde. Ich wußte das aus früheren Er-
fahrungen schon und gab entsprechend acht, konnte aber natürlich nicht
verhüten, daß eine Eeihe von Larven auf diese Weise einging.

Nun waren die Tiere glücklich ia der Erde, die ich vorsichtiger-
weise vom Fundort mitgenommen hatte. Doch kam jetzt noch die große
Geduldsprobe, da man bis zum nächsten Frühjahr auf die Imagines warten
muß. Ich nahm zwar die Zuchtgefäße, nachdem sie Frost bekommen
hatten, ins ungeheizte und dann ins geheizte Zimmer, mußte aber damit
rechnen, daß das wieder Ausfälle verursachen konnte, da nicht alle
Larven dies gut ertragen. Will man andererseits die normale Schlüpfzeit

-abwarten, so sind die Temperaturschwankungen im Winter und im Früh-
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jahr für die Larven in den Zuchtgefäßen ja viel größer, als wenn sie
im Freien im Erdboden geborgen wären, so daß auf diese Weise eben-
solche, vielleicht noch größere Verluste eintreten können, ganz abgesehen
von der ständigen Gefahr bei Blattwespenzuehten, daß man die Tiere
zu trocken oder zu feucht hält.

Im Februar 1942 schlüpften endlieh die mit großer Spannung1 er-
warteten Imagines; es entwickelte sich allerdings nur ein geringer Pro-
zentsatz der eingetragenen Larven. Doch war ich froh, nach sechs Jahren
fruchtloser Arbeit endlich einen Erfolg zu sehen. Was für eine Blatt-
wespe war es nun, die erschien ? Auf keinen Fall die 3leasa hortulana
KL, denn diese ist durch ihre helle Färbung1 leicht kenntlich, während
die geschlüpften Stücke ganz schwarz waren. Außerdem hat Her int:
(1935—37) nachgewiesen, daß hortulanu Kl, mit der von ihm beschrie-
benen Femisella sünderupi identisch ist, deren Minen S ü n d e m p an
Fopulus nigra L. und P. halsamifera L. entdeckt hat. Dadurch wird
C a m e r o n (1882) gerechtfertigt, der angibt, daß die Larven von Messa
hortulana Kl. in Schwarzpappelblättern leben. Wie kam nun Brisehke
dazu, sein Zuchtergebnis für Messa hortidana Kl. zu halten? Man nmß
dabei beachten, daß sich seine Beschreibung nur auf ein gezüchtetes
Männchen bezieht und daß die dazu gestellten Weibchen im Freien ge-
fangen und nicht gezüchtet waren. Das von ihm durch Zucht erhaltene
Männchen besitzt nach seinen Angaben einen hell bräunlichgelben Hauch
mit schwärzlicher Basis der Segmente und scheint im übrigen ähnlich
gefärbt gewesen zu sein wie die beschriebenen Weibchen, die eine braun-
gelbe Vorderbrust und einen großen gelbroten Fleck auf den Seiten der
Mittelbrust aufwiesen. Entweder ist B r i s c h k e bei der Zucht einer
Verwechslung zum Opfer gefallen, oder das beobachtete Männchen ist
aus den gleichzeitig eingetragenen Minen an Acer campestre L. ge-
schlüpft. Leider war es mir bisher nicht möglich, die fraglichen Stücke
aus der Br ischke ' schen Sammlung in Danzig zur Ansicht zu erhalten,
da die Sammlung zur Zeit gegen Fliegergefahr sicher gestellt und nicht
zugänglich ist.

Die von mir gezüchtete Art war also nicht Messa hortidana Kl
Die Untersuchung unter dem Binokular zeigte, daß das Tier zu der
Gattung Femisella zu stellen war. Der erste Cubitalquernerv fehlte
völlig und war auch nicht andeutungsweise vorhanden. Die Bestiimuungs-
tabelle von E n s l i n (1912—18) führte auf Femisella recta, die von
T h o m s o n (1871) beschrieben wurde, oder auf Femisella nigripes, von
K o n o w (1907) als Art aufgestellt. Beide Arten unterscheiden sich nach
der Beschreibung eigentlich nur durch die gerandeten bzw. ungerandeten
Schläfen. Bei der Betrachtung der Sägescheide fiel mir auf, daß die
• beiden Hälften der Scheide je einen kurzen Fortsatz trugen (Fig. 1),
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ähnlich aber kürzer als bei Fenusella exeisa Knie, deren Type ich
einmal vor Jahren gesehen hatte. Dabei erinnerte ich mich daran, daß
Benson (1936) die Fenusella exeisa Knie, in eine eigene Gattung1

llinatara gestellt hat, obwohl Konow, der sonst sehr geneigt war,
neue Gattungen zu errichten, dies nicht für gerechtfertigt gehalten hatte.
Wie ich in dieser Arbeit nachlas, hat Beuson außerdem Fenusella
nit/ripes Knie, in diese Gattung aufgenommen, die nach seiner Unter-
suchung der Type ebenfalls einen solchen Fortsatz der Sägeschneide trägt.

Fig. 1. Siigescheide des Q
vou Fenusella recta Thoms.
1 a, von der Seite, 1 h von
oben gesehen.

Fig. 2. Mine von Femwella
recta Tlwms. in Blatt von
Acer platanoides L. Blatt
von der Unterseite.
Fig. 3. Vordere Segmente
der Larve von Fenuselln recta
Thoms. von der Kückenseite.

Benson gibt in einer Abbildung die Ansicht des Fortsatzes von oben
bei Fenusella nigripes Knie, gut wieder, während die seitliche Ansicht
nicht ganz zutreffend ist und besser auf Fenusella exeisa Knw. paßt.
Als dritte, aber mit Fragezeichen versehene Art der Gattung- Hinatara
ist nach ßenson Fenusella recta Thoms. anzusehen. In diese Gattung
oder Abteilung gehörten also mit Bestimmtheit die von mir gezogenen
Tiere. Auf meine Bitte stellte mir Herr Direktor Dr. H. Sach t l eben
vom Deutschen Entomologischen Institut in Berlin - Dahlem aus der
Konow'schen Sammlung die Typen von Fenusella exeisa Knw. und von
F. nigripes Knw. zur Verfügung, wofür ich auch an dieser Stelle meinen
herzlichsten Dank aussprechen möchte. Wer schon einmal das Vergnügen
hatte, frische Stücke mit viele Jahrzehnte alten Ifuseumsexemplaren zu
vergleichen, weiß, daß, diese Arbeit sehr sauer ist. Man glaubt vorher
immer, daß der Vergleich doch keine Schwierigkeiten bieten könne, um
dann beim Anblick der meist etwas ramponierten Stücke zu einer ge-
wissen Resignation zu gelangen. Die Tiere sind durch das Alter ge-
schrumpft, die Farben verblichen, meist sind Spuren eines früheren
Schiinmelbefalls vorhanden. So ist das eine Stück von Fenusella exeisa
Knw. so schlecht erhalten, daß schon Ensl in vor 30 Jahren darüber
klagte; besser ist es in der Zwischenzeit natürlich nicht geworden. Die
Type von Fenusella nigripes Knv,: ist glücklicherweise besser erhalten,,
wenn sie auch zu wünschea übrig läßt. Doch konnte ich feststellen, daß
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iiieiiH! Tiere damit iu deu morphologischen Merkmalen an Kopf, Thorax
und Hinterleib übereinstimmten. Lediglich die Form der Supraantennal-
grube ist bei den Weibchen nicht ganz dieselbe, während das als Typus
bezeichnete Männchen von nUjripcs Knie, völlig deu von mir gezüchteten
Männchen gleicht. Auch die Konow'schen Tiere zeigten im Yorderflüpel
keine Spur des ersten Cubitalquernervs. Da in der Konow'sehen Samm-
lung beide Geschlechter vorhanden sind, konnte ich Männchen und Weib-
chen vergleichen und die Identität meiner gezüchteten Minierer mit
Funusella nigripes Knie, ersehen.

Nun handelt es sich noch darnni, die Art Fcnuselln reeta Timms.
zu klären. Ich wandte mich daher an Herrn Dr. R. Malaise in Stock-
holm mit der Bitte, die Type zu untersuchen. In liebenswürdiger Weise
teilte er mir mit, daß er das Stück schon früher untersucht und als zu
Hinatara Bens, gehörig erkannt habe. Fenusella reeta Tkoms. sei 1936
bei Stockholm wieder aufgefunden worden, zuerst auf Anemone nemo-
rosa L., dann auf Acer platanohles L., an dessen Blättern ein Weibehen
bei einer ergebnislosen Sägearbeit beobachtet wurde. Seither sei die Art
bei Stockholm wieder verschwunden. Für seine Auskünfte und besonders
auch für das überlassene Weibchen danke ich Herrn Dr. Malaise auch
an dieser Stelle aufs beste. Wie ans den angeführten Mitteilungen zu
vermuten war, erwies sich das Weibchen von Hinatara reeta Thonis.
tatsächlich als identisch mit der von mir gezüchteten Art. Zugleich ist
damit gezeigt, daß Fenusella nigripes Knw. ein Synonym zu Fenusella
reeta Thoms. ist.

Zu der Beschreibung von E n s 1 i n ist noch folgendes nachzutragen.
Die Art Fenusella reeta Thoms. unterscheidet sieh nach der Tabelle von
Fenusella nigripes Knw. im wesentlichen nur dadurch, daß sie gerandete
Schläfen besitzt. Diese Eandung ist nur dann gut zu sehen, wenn der Kopf
nicht eingezogen ist, -was jedoch meist der Fall ist. Sie ist nur im unteren
Teil der Schläfen vorhanden, während der obere Teil keine Spur davon zeigt.
Diese Eandung läßt «ich bei Fenusella reeta Thoms., F. nigripes Kmv. und
meinen Stücken erkennen, ist aber nicht überall gleich gut ausgebildet. Sie
ist natürlich auch ein variierendes Merkmal, das in verschiedener Stärke auf-
tritt. Yon Macraphya albicineta Schrie, z. B., wo die fehlende Bandung des
Scheitels sonst ein gutes, artscheidendes Merkmal ist, besitze ich einwand-
freie Stücke, die einen sehr schön gerandeten Scheitel besitzen.

Die Supraantennalgrube ist eine schmale, tiefe Furche, nur bei dem
Fenusella nigripes JTnjo.-Weibchen der Konow'sehen Sammlung ist die Furche
etwas undeutlicher, mehr rundlich, macht aber durch ihre unregelmäßige
Ausbildung einen etwas anormalen Eindruck. Jedenfalls kann ich mich nach
meinen Erfahrungen bei anderen Blattweapenarten nicht entschließen, bei
sonstiger Übereinstimmung auf Grund dieses einzigen etwas abweichenden
Merkmals einen Artunterschied zu konstruieren. Zudem stimmt ja das Mäim-
•ehen von Fenusella nigripes Knw., das als Typus bezeichnet ist, genau mit
meinen gezogenen Männchen überein.
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Fenusella recta Thoms. gehört zu den Femtsella-Arten, die an den Klauen
keinen Basalzalm besitzen und bei denen der erste Cubitalquornerv voll-
kommen, ohne jede Andeutung, fehlt. Auch bei Fenusella hortulana Kl. ist
der erste Cubitalqnernarv völlig verschwunden, während er bei Fenusella
Ghurcopis Kmr. mehr oder weniger angedeutet ist.

Die Mine von Fenusella recta Thoms. (Fig. 2) findet sich ziemlich
früh im Jahre. Trotz des vorangegangeneu strengen Winters und kalter,,
regnerischer Witterung waren die Larven im Frühjahr 1941 am 27. Mai
schon fast alle in die Erde gegangen. Deshalb kommt der Sammler meist
zu spät. Zudem wird die Mine erst gegen Ende der Fraßzeit der Larve
besser sichtbar, da sie dann grüßer geworden ist. Sie ist überhaupt viel
weniger auffällig als z. B. die Mineu von Fenusella r/laiicopis Knw. und
F. horinlana Kl. Wie Her ing (1933) hervorgehoben hat, schrumpft
die Mine am Blattrand etwas zusammen, nachdem sie von der Larve
verlassen ist. Meist tritt dies aber schon bei der noch bewohnten Mine
ein. Die Blattwespe legt das Ei auf der Blattnnterseite in der Nähe
des Blattrandes ab, nicht in den Blattrand selbst. Dabei spielt die Größe
des Blattes keine Rolle; ich traf • die Minen in ganz kleinen und in sehr
großen Blättern an. An manchen Minen kann man den ursprünglichen'
Ablegeort noch an einer bräunlichen Pustel erkennen, die durch das
infolge Flüssigkeitsaufnahme anschwellende Ei verursacht wurde. Die-
Larve frißt zuerst in der Nähe des Blattrandes und wendet sich dann
der Blattmitte zn. An der verschiedenen Größe des abgelagerten Kotes
kann man ihren Weg verfolgen. Die Exkremente bleiben nämlich infolge
ihrer feuchten Beschaffenheit an Ort und Stelle liegen, während sie bei
manchen anderen Minierem, z. B. Scolioneura betuleti Kl. trocken sind
und sich an der tiefsten Stelle der Mine sammeln. Die Larve frißt stets
iu Rückenlage. Einige Male sah ich zwei und drei Larven in einer
Mine; ebenso sind an manchen Blättern zwei getrennte Minen zu finden..

Die Larve wurde schon von B r i s c h k e beschrieben. Sie ist weißgrün
und besitzt eine schwarze Zeichnung auf der Kückenseite der drei Brust-
segmente, nämlich auf jedem Segment zwei Paar hinter einander liegende
schwarzo Querstriche, von denen nach B r i s c h k e das zweite Paar kleiner
als das erste ist. Bei den mir vorliegenden Larven ist dies nur auf dem
dritten Segmente der 3?all; auf den beiden ersten dagegen ist das zweite Paar
Flecken grüßer als das erste (Fig. 8). Dio Zeichnung geht bei der letzten
Häutung verloren.

Als erstes Funddatmu von Larven habe ich den 23. Mai, als letztes-
den 12. Juni notiert. Eine zweite Generation tritt nicht auf. Die frühe
Erscheinungszeit hat unsere Art mit Fenusella glaueopis Knw. gemein-
sam, deren Larve ich ( S t r i t t 1936) in Minen an Schwarzpappel ent-
deckte und inzwischen auch auf Zitterpappel gefunden habe; auch diese
Larve hat ihre Entwicklung Ende Mai beendet und liefert keine zweite
Generation. Auch die anderen Fenusella-Arten scheinen nur eine Gene-
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ration zn besitzen, während die Vertreter der Gattung Fenusa Lmch
in zwei Generationen auftreten.

'Die Art Fennsella recta Thoms. wird selten erbeutet und findet
sich nur in wenigen Faunenlisten aufgeführt. Ulbricht (1910—26)
fing 1 Q der Art am Niederrhein und Öbarski (1931) erbeutete 2 QQ
in Skierniewice im früheren Polen, Ferner hat, wie oben erwähnt,
Malaise das Tier 1936 bei Stockholm wieder aufgefunden. Buhr
(1935) stellte die Minen in Mecklenburg und auf Eugen fest. Minen
sind außerdem (nach freundlicher Mitteilung von Herrn Professor Dr.
Hering) von H e r i n g in Berlin nnd Herkniesbad (Banat) und von
Söndernp in Maribo (Dänemark) gesammelt worden. Ich selbst habe
die Minen bei Freiburg i. Br„ im Wntachtal (Baden) nnd in München
angetroffen.

Zusammenfassung.
1. Die Platzmine an Spitzahorn (Acer platanuides L.), die bisher nadi

B r i s c h k e der Messa Itortulana Kl. zugeschrieben "wurde, ist das Erzeugnis
der Fenusella recta Thoms. Synonym dazu ist die von Konow beschriebene-
Art Fenusella nigripes Knie. Die echte Fenusella hortulana Kl. (st'indenqri Her.)
lebt in Platzminen an Populus nigra L. und P. balmmifera L.

2. Fenusella recta Thoms, besitzt ebenso -wie Fenusella excisa Knie, im
weiblichen Geschlecht an den Sägescheidehälften einen nach hinten gerichte-
ten Fortsatz. Diese Eigenschaft veranlaßte B e n s o n zur Aufstellung einer
besonderen Gattung Hinatara.

3. Mine und Larve werden beschrieben und durch Abbildungen wieder-
gegeben.
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